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SCH In der Geschichte des Patrıarchats VO Antıochla mıt seinen Schıismen, Häresıien, innerkırchlichen

Kämpfen un persönlıchen Verfehlungen einzelner Patrıarchen NIC: das rgebnıs Braıikscher Ge-
schichtsbetrachtung (S sondern vielmehr das Verdienst des Makarıus.

Abschließend selen och ein1ge Korrekturen und Ergänzungen rlaubt, dıe weder NSpruc auf
Vollständigkeıt rheben och VOIN wesentlicher Bedeutung sınd, ber helfen mOÖgen, ein1ge Eınzel-
heıten besser verstehen. Unverständlıiıch bleıbt der Herausgeberıin ıe Bemerkung, der Patrıarch
Makarıus habe VOT seiner Priesterweıihe iıne » IMraÖa NAMUSIVAa« geehelicht (S 19, Anm. 4, vgl 156)
Der USdTrTuC NAMUSIVa besagt, dass be1l dieser Eheschließung es rechtens Wadl, cdAese Iso gemä
den orschrıften des 1M Kıtab an-Namus nıedergelegten Kıirchenrechts erfolgte. Für al-Marayın
(S 43) les: al-Mada IN Il Ktesiphon-Seleukı1a). Mıt al-Läa (nicht al-Lät) werden e olen un!
NIC: WIE vermute‘: e kaukasıschen Lasen bezeichnet (S 54, Anm. Z Miıt dem Geschichtswer.
(tarıh) des Kıdrinus (S 82) ist dıe » Zusammenfassende Geschichte« des byzantınıschen istorıkers
CcOTZ10S Kedrenos (1 Hälfte des Jahrhunderts) gemeınt, AUS der Makarıus az-Za ım verschle-
enUuıc schöpfte. Um nämlıchen ufor handelt sıch uch be1l Gawur$iyüs Kaduünıyus 168
Kidriniyus) (S 22 Anm. 4 Masutat (S 101, Anm 2 > ohl Verschreibung VO matusäat, meınt
Metochien; In der Varıante der 14 Z Nr 443) wırd dıe gängigere Form angegeben anatıs
(Plural VO  — antus). Nıcht richtig iıdentifizıert werden imotheus VO  — Kähustä un se1ine ıta als uel-
le des Makarıus (S 104) Vgl dıiıesem Werk John Lamoreaux und Cyriul Caimrala, The .ıfe of
Timothy ot Kakhushta 7TwWoO Arabıc edıtedanı translated, urnhou 2000 Il Patrologıa Orienta-
11S, 48/4, Nr. 216) uch hınter den al-Abaäza verbergen sıch N1IC dıe Lazen (S 122 Anm 5 9 sondern
dıe chasen Der Verfasser des erkes Bahgat al-mu min/in/ ist der eruhmte ‘Abdalläh al-
Fadl al-Antäkı Nasrallah 221-223). Kabimänus (S 138) l1es: Kıbrıyanus (Cyprianus)

Miıt Gamidkazak ist e anatolische Cemisgezek gemeınt (vgl Carsten-  iıchael albıner., » DIe
i1ıschofs- und Metropolıtensıitze des griechisch-orthodoxen Patrıarchats VO  — Antıochla VO  - 1594 DIs
1663 ach einıgen zeıtgenöÖssiıschen Quellen«, 1n Orıens Christianus 1998|, 120-121). Eınige
kleinere Fehler en sıch uch be1l Umrechnungen VOIN Datumsangaben ergeben. DIe korrekten An

gaben lauten Dezember 6905 1396 (S 133, Anm (I)ktober 6921 14172 (S
153 Anm 4 eptember 7144 1655 AD (S 153: Anm 4 Z November 7156 164 /

(S 154, Anm. 1)
ber Mhese Kleinigkeiten vermOgen den posıtıven (Gesamtehimdruck N1IC trüben När’ıla Qa’ıdbaıh

hat sıch mıt iıhrer mühevollen Arbeıt ernNeut WIT verdanken ihr Ja schon dıe Edıtion des Geschichts-
werkes des 'Abdalläa Iräd ( Muhtasar farıh al-asäqgıla alladına Fraqu martaba. rr ’asalt al-kahnd.: al-galıla
fi madınalt Baıruüt, Beirut dıe Bewahrung des christliıch-arabischen es verdient gemacht
AaTlur gebühren ihr herzlicher ank und energische Ermunterung eiıner möglıchst baldigen Fort-

führung ihrer Bemühungen dıie Aufarbeıtung der historischen Quellen ihrer Heimatregion.
(arsten albıner

Homuily Severus of Antıoch Dy Bıshop of Assıut (XV century). Edıted and
translated Dy Youhanna Nessıim Youssef Il Patrologıa OrIilentalıs, tome 50, fasc.

Z27Z); Turnhout (Brepols) 2006, 1141 Seliten

Y ousseft miıt Aesem Band se1ıne inzwıschen schon stattlıche el VO Publiıkationen ber EVE-
L[OS VO  — Antıochelia fort, den In selner Einleitung als »by far the MmMoOst venerated saınt In the
Orthodox rTIENTLA Churches of Syriac and Alexandrınıan tradıt10NsS« bezeichnet. Dıie vorlhiegende
Homulie STammtTL VO  > einem koptischen Bıschof, der ach eigenen Angaben 1m re 1140 der Martyrer

423/34 VO Patrıarchen Gabriıel geweıht wurde (S 83 des TLextes), Iso bemerkens-
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werterweise bereıts der Zieit: die eorg Taf als »dClıe dunkelste Periode In der Geschichte der kop-
ıschen rche,266  Besprechungen  werterweise bereits zu der Zeit, die Georg Graf als »die dunkelste Periode in der Geschichte der kop-  tischen Kirche, ... mit ... nahezu gänzlicher literarischer Unfruchtbarkeit« bezeichnet (GCAL II 299f.);  sie gehört in das Kapitel, das er mit »Schriftsteller der Verfallzeit« überschreibt (ebda. S. 455). Der  insoweit also herausragende Verfasser nennt seinen Namen nicht. Es könnte sich um den 1458 für  Assiut belegten Bischof Johannes handeln (vgl. Herausgeber S. 12). Wie sich aus dem betreffenden  Abschnitt bei Graf ergibt, sind die wenigen Schriften der Zeit meist anonym. Die Homilie mit ihren  eingestreuten Wunderberichten ist insgesamt nicht sehr originell. Youssef kann zeigen, daß sie auf  einer Reihe anderer Werke beruht: der von ihm 2004 in der Patrologia Orientalis herausgegebenen  und einem Athanasius von Antiocheia zugeschriebenen Vita des Severos (vgl. meine Besprechung in  OrChr 90 [2006] 234-236), dem koptischen Synaxar sowie den Viten des Makrobios, des Moses von  Abydos und des Patriarchen Gabriel V. Letztere zitiert der Verfasser der Homilie in $ 85 ausdrücklich.  Der Prolog des Textes (S. 18/19) scheint mir von einer anderen Person zu stammen, weil dort vom  Verfasser in der dritten Person gesprochen und seine »Bescheidenheit« (/{/da‘) erwähnt wird, wäh-  rend dieser selbst die erste Person Sing. (z. B. $$ 6, 13, 83f., 89) verwendet.  Bemerkenswert sind die $$ 86-96, in denen der Verfasser über die Translation der Reliquien des  hl. Severos berichtet: sie werden aus dem verlassenen Enaton-Kloster bei Alexandreia in das Samuel-  kloster (im Faiyüm) übertragen und von dort schließlich in das nach Severos benannte Klosters südlich  von Assiut; letzteres geschah aufgrund eines Briefes des Verfassers, damals noch Priester, den er auf  Bitten der Mönche des Klosters (die vielleicht nicht schreiben konnten?) verfaßt hatte ($ 89). In die-  sem Kloster soll nach dem Prolog (S. 18/19) später auch die Homilie gehalten worden sein. Anschlie-  ßend nennt der Verfasser noch die Martyrer, die in der Umgebung seines Bischofssitzes verehrt wer-  den. Er berichtet hier offenbar aus eigener Kenntnis und verdient durchaus historische  Glaubwürdigkeit. Das Severoskloster lag 1673, als Vansleb dort war, bereits in Ruinen (S. 13). Über  den Verbleib der Reliquien des Heiligen scheint nichts bekannt zu sein (S. 15).  Youssef hat eine Handschrift mit dieser bisher unbekannten Homilie im Kloster des hl. Menas  in der Mareotis entdeckt, die wohl aus dem 17./18. Jh. stammt. Auf ihr beruht die Edition. Ein älteres  Fragment der Homilie (aus dem 15./16. Jh.) ist leider im Zweiten Weltkrieg in der Universitätsbiblio-  thek Löwen verbrannt.  Auch wenn die Homilie manches nur wiederholt, trägt insbesondere der Teil über die Translation  der Reliquien doch einiges zur Geschichte der koptischen Kirche bei.  Hubert Kaufhold  Michael G. Wechsler, Evangelium Iohannis Aethiopicum (Corpus Scriptorum  Christianorum Orientalium Vol. 617. Scriptores Aethiopici Tomus 109), Louvain  2005. Pp. XLIV +210 (English), ISBN 90-429-1648-6, 79,00 €  Mit der textkritischen Bearbeitung und Edition des äthiopischen Johannesevangeliums hat M. G.  Wechsler die Edition des gesamten NT in Ge“ez einen entscheidenden Schritt ihrem Ziel näher ge-  bracht. Bereits 1989 legte R. Zuurmond eine Edition des Ge“eztextes des Markusevangeliums vor, der  dann 2001 das Matthäusevangelium folgte. Von den vier kanonisch anerkannten Evangelien wartet  jetzt nur noch das Lukasevangelium auf eine entsprechende Bearbeitung und Veröffentlichung.  In seinem kurzen Vorwort (S. VII-VIII) weist M. G. Wechsler darauf hin, dass sich der Aufbau sei-  ner Arbeit an der Vorlage der Editionen Zuurmonds orientiert. Der Wiedergabe des äthiopischen  Textes des Johannesevangeliums mit ausführlichem textkritischem Apparat geht eine umfangreiche  und detaillierte Introduction voran (S. IX-XLIV). Zunächst nennt und beschreibt M. G. Wcchsler  21 Handschriften (S.IX-XIV), wobei Zuurmonds »Introduction« den maßgeblichen Leitfaden bildetmıt266  Besprechungen  werterweise bereits zu der Zeit, die Georg Graf als »die dunkelste Periode in der Geschichte der kop-  tischen Kirche, ... mit ... nahezu gänzlicher literarischer Unfruchtbarkeit« bezeichnet (GCAL II 299f.);  sie gehört in das Kapitel, das er mit »Schriftsteller der Verfallzeit« überschreibt (ebda. S. 455). Der  insoweit also herausragende Verfasser nennt seinen Namen nicht. Es könnte sich um den 1458 für  Assiut belegten Bischof Johannes handeln (vgl. Herausgeber S. 12). Wie sich aus dem betreffenden  Abschnitt bei Graf ergibt, sind die wenigen Schriften der Zeit meist anonym. Die Homilie mit ihren  eingestreuten Wunderberichten ist insgesamt nicht sehr originell. Youssef kann zeigen, daß sie auf  einer Reihe anderer Werke beruht: der von ihm 2004 in der Patrologia Orientalis herausgegebenen  und einem Athanasius von Antiocheia zugeschriebenen Vita des Severos (vgl. meine Besprechung in  OrChr 90 [2006] 234-236), dem koptischen Synaxar sowie den Viten des Makrobios, des Moses von  Abydos und des Patriarchen Gabriel V. Letztere zitiert der Verfasser der Homilie in $ 85 ausdrücklich.  Der Prolog des Textes (S. 18/19) scheint mir von einer anderen Person zu stammen, weil dort vom  Verfasser in der dritten Person gesprochen und seine »Bescheidenheit« (/{/da‘) erwähnt wird, wäh-  rend dieser selbst die erste Person Sing. (z. B. $$ 6, 13, 83f., 89) verwendet.  Bemerkenswert sind die $$ 86-96, in denen der Verfasser über die Translation der Reliquien des  hl. Severos berichtet: sie werden aus dem verlassenen Enaton-Kloster bei Alexandreia in das Samuel-  kloster (im Faiyüm) übertragen und von dort schließlich in das nach Severos benannte Klosters südlich  von Assiut; letzteres geschah aufgrund eines Briefes des Verfassers, damals noch Priester, den er auf  Bitten der Mönche des Klosters (die vielleicht nicht schreiben konnten?) verfaßt hatte ($ 89). In die-  sem Kloster soll nach dem Prolog (S. 18/19) später auch die Homilie gehalten worden sein. Anschlie-  ßend nennt der Verfasser noch die Martyrer, die in der Umgebung seines Bischofssitzes verehrt wer-  den. Er berichtet hier offenbar aus eigener Kenntnis und verdient durchaus historische  Glaubwürdigkeit. Das Severoskloster lag 1673, als Vansleb dort war, bereits in Ruinen (S. 13). Über  den Verbleib der Reliquien des Heiligen scheint nichts bekannt zu sein (S. 15).  Youssef hat eine Handschrift mit dieser bisher unbekannten Homilie im Kloster des hl. Menas  in der Mareotis entdeckt, die wohl aus dem 17./18. Jh. stammt. Auf ihr beruht die Edition. Ein älteres  Fragment der Homilie (aus dem 15./16. Jh.) ist leider im Zweiten Weltkrieg in der Universitätsbiblio-  thek Löwen verbrannt.  Auch wenn die Homilie manches nur wiederholt, trägt insbesondere der Teil über die Translation  der Reliquien doch einiges zur Geschichte der koptischen Kirche bei.  Hubert Kaufhold  Michael G. Wechsler, Evangelium Iohannis Aethiopicum (Corpus Scriptorum  Christianorum Orientalium Vol. 617. Scriptores Aethiopici Tomus 109), Louvain  2005. Pp. XLIV +210 (English), ISBN 90-429-1648-6, 79,00 €  Mit der textkritischen Bearbeitung und Edition des äthiopischen Johannesevangeliums hat M. G.  Wechsler die Edition des gesamten NT in Ge“ez einen entscheidenden Schritt ihrem Ziel näher ge-  bracht. Bereits 1989 legte R. Zuurmond eine Edition des Ge“eztextes des Markusevangeliums vor, der  dann 2001 das Matthäusevangelium folgte. Von den vier kanonisch anerkannten Evangelien wartet  jetzt nur noch das Lukasevangelium auf eine entsprechende Bearbeitung und Veröffentlichung.  In seinem kurzen Vorwort (S. VII-VIII) weist M. G. Wechsler darauf hin, dass sich der Aufbau sei-  ner Arbeit an der Vorlage der Editionen Zuurmonds orientiert. Der Wiedergabe des äthiopischen  Textes des Johannesevangeliums mit ausführlichem textkritischem Apparat geht eine umfangreiche  und detaillierte Introduction voran (S. IX-XLIV). Zunächst nennt und beschreibt M. G. Wcchsler  21 Handschriften (S.IX-XIV), wobei Zuurmonds »Introduction« den maßgeblichen Leitfaden bildetnahezu gänzlıcher lıterarıscher Unfruchtbarkeit« bezeichnetA11
S1Ee gehört In das Kapıtel, das mıt »Schriuftsteller der Verfallzeit« überschreibt 455) Der
Insoweiıt Iso herausragende Verfasser nennt seiInen Namen NIC Es könnte sıch den 1458 für
Assıut elegten Bıschof Johannes handeln (vgl Herausgeber 12) Wıe sıch AUs dem betreffenden
Abschnuitt be1 Traf erg1bt, sınd dıe wenigen Schriften der eıt meıst ANONYIM. Die Homulie mıt ihren
eingestreuten Wunderberichten Ist insgesamt NIC sechr orıginell. Y oussef ann zeıgen, daß S1E auf
eiıner Reihe anderer er beruht der VO ıhm 2004 In der Patrologıia Orıientalıs herausgegebenen
und einem Athanasıus VON Antıochela zugeschrıebenen ıta des Severos (vgl meılne Besprechung In

2006| 234-236), dem koptischen 5ynaxar SOWIE en ı1ten des Makrobios, des Moses VONn

Abydos und des Patriarchen Gabriel tztere ıtıert der Verfasser der Homiuilie In 85 ausdrücklich.
Der Prolog des Jlextes (S 18/19) cheınt MIr VON einer anderen Person stammen, we1l dort VO

Verfasser In der drıtten Person gesprochen und seine »Bescheidenheit« (1tt1da‘) erwähnt wırd, wäh-
rend dieser selbst dıie Person SIng. ( SS 6, 13 Ö3f., 59) verwendet.

Bemerkenswert sınd dıe SS 56-96, In denen der Verfasser ber e JI ranslatıon der Relıquien des
Severos berichtet SIE werden AUS dem verlassenen naton-Kloster be1 Alexandre1ı1a In das Samuel-

kloster (im Faıyuüum) übertragen und VON dort schließlich In das ach Severos benannte Klosters üdlıch
VON Assıut; letzteres geschah aufgrund eiInes Briefes des Verfassers., damals och Prıiester, den auf
Bıtten der Öönche des Osters (die vielleicht NIC. schreiben konnten?) verfalßt (S 59) In e-
SC Ooster soll ach dem Prolog (S 18/19) späater uch die Homiuilie gehalten worden seInN. schlıe-
Bend nenn der Verfasser och cdıe Martyrer, dıe In der mgebung SeINES Bıschofssitzes verehrt WCI-

den Er berichtet ]1er offenbar AdUus eıgener Kkenntnıs un verdıient durchaus historische
Glaubwürdigkeit. Das Severoskloste lag 16/3; als Vansleb dort Wäarl, bereıts In Rulmen (S. 13) ber
den erbile1ı der Reliıquien des eılıgen cheınt nıchts bekannt seINn (S 15)

Y oussef hat 1Ine Handschrift mıt diıeser bısher unbekannten Homilie 1Im Oster des Menas
In der Mareotis entdec. dıe ohl AdUus dem STtammt. Auf ihr beruht dıe Edıtiıon Eın Iteres
ragment der Homiuilıie (aus dem Jh.) ist leiıder 1mM /weıten Weltkrieg In der Unirversitätsbiblio-
hek Löwen verbrannt.

uch WCINN dıe Homiulıe manches 1Ur wıederholt, rag insbesondere der Teıl ber dıie TIranslatıon
der Relıquien doch einN1gES ZUET: Geschichte der koptischen Kırche be1

Hubert Kaufhold

Michael ecChsIierT, Evangelıum Iohannıs Aethiıopıcum (Corpus Scriptorum
Christianorum Orientalium Vol O17 Scriptores Aethiopicı Tomus 109); Louvaın
2005 Pp 1411\ +210 (Englısh), ISBN 90-429-1648-6, 79,00
Mıt der textkritischen Bearbeıtung und Edıtion des äthıopıschen Johannesevangeliums hat
Wechsler dıe Edıtion des gesamten In Ge“e7z elınen entscheidenden Schritt iıhrem 1e] näher SC-
bracht Bereıts 1989 egte /Zuurmond ıne Edıtion des Ge “ eztextes des Markusevangeliums VOTL, der
annn 2001 das Matthäusevangelıum folgte. Von den lJer kanoniısch anerkannten Evangelıen wartet
Jjetz 1UT och das Lukasevangelıum auf ıne entsprechende Bearbeitung un! Veröffentlichung.

In seInem kurzen Vorwort (S weiıst echsiler darauf hın.  9 Aass sıch der ufbau Se1-
Hl Arbeıt der Vorlage der Edıtionen Zuurmonds orlentiert. Der Wiıedergabe des äthıopischen
Jlextes des Johannesevangeliums mıt ausführlıchem textkritischem Apparat geht ıne umfangreiche
uUun! detailhierte Introduction VOTAan (S JXA-ALIV). unachs nn und beschreibt Wcchsler
Z andschriıften a  , wobe1l Zuurmonds »Introduction« den maßgeblichen Leıtfaden bıldet


